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eın zweıter Weg?
i1ne anthropologische Erweıterung der Zweiwegelehre

1ın der Apostolischen Kirchenordnung‘
Hildegard ] On1g Jose{f LÖSL

Dıe Apostolische Kirchenordnung (CEA)“* gehört den eher weniıiger be-
kannten und erforschten altkirchlichen Dokumenten Nach einer kurzen
Blütezeıt der Forschung die Jahrhundertwende wurde CS wieder einl-

ermalsen ST1L den ext? Wı1e schon eım Erstherausgeber Bickell kon-
zentrierte sich das Forschungsinteresse hauptsächlich auf kirchenrechtsge-
schichtliche Fragen: ellung des Amts und der alen, Begründung VO AUu-
orıtat usw.*+ her zweitrangig die Fragen ach der Zweiwegelehre In
CEA AA un ihren möglichen Quellen?. Da CS In diesem Bereich Über-
schneidungen mıt der Didache un! dem Barnabasbrie{i gab®, WarTr den FOT-

Dieser Darstellung liegen die Beobachtungen des „Arbeitskreises Patristik“
grunde, der VO 1995 1n Würzburg Beteiligt Gerhard eige,
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Apostolische Kirchenordnung. In LT' 1 Q
Bickell, Geschichte des Kirchenrechts. Gießen 1843, RL 1071532

Faıvre, Naıssance une hierarchie. (ThH 40) Parıs LOR£ bes 143153 Ders.., Clerc/
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schern VO Anfang „völlig klar“/. Klar WaTl aber auch, da Cc5 eiINeEe Quelle
Jenseits dieser beiden Schriften geben mulste; denn während der orölsere
eil der Zweiwegelehre In CEA mıt Materlal aQus der Didache übereinstimmt,
Orlentliert sich eın wichtiger Abschnitt CEA 14) nicht Did 4,9— 14 sondern

arn ‚C-  a‚ dals schon Bickell ermutete, die Quelle stehe mıiıt dem
Barnabasbrie{i ıIn Zusammenhang®. eitere Forschungen Einbezie-
hung eiINer Handschri dQus dem Jht 1m Cod Ottobonianus (gT. 408
88V) ließen eine „ElTfapostelmoral“ als Quelle vermuten?. Diese Erkenntnis-

andern jedoch nichts daran, daß die der (FA „eigenthümlichen“ Stucke
(Bickell weiterhin nicht zuzuordnen Ssind. Ihre Einstufung als „gleichgiltig“
(Harnack aber annn als Forschungsbeitrag 2a11m befriedigen*®. Was sich
dagegen nahelegte, wWare eINE Untersuchung der betrefifenden tellen,; 1NS-
besondere CHEA 71 1mM Textzusammenhang VO  — CEA Q (d —““ un! eın
Versuch der Einordnung In den geistesgeschichtlichen Zusammenhang
(2)+

CEA 7E IM ONMNTLeXi der Zweıiwegelehre (HEA A 14

Die Zweiwegelehre In (‚EA erstreckt sich aufi die Abschnitte A 14 evtl. I5),
also ziemlich ber die Hälte des Textes Nach Präskript CEA 1)
und T100M CEA 2-—3) In apostolisch-pseudepigraphischer Manier!?*
der Apostel Johannes eın mıt den Worten „Zwel Wege stehen ZUTLr
einer des Lebens un! einer des Todes Der Unterschied aber zwischen bei-
den 1st gewaltig“*>. aran SC  a sich unmittelbar die Beschreibung des
ersten eges Johannes fort ADEeT des Lebens 1st LOlgen-
der “x Es kommen dann, sinnıgerweise auf die verschiedenen Apostel
verteilt und OIlenDar 1ın qualitativer Abstufung, die einzelnen Gebote, Ver-
bote und kirc  ıchen Vorschriften, die den Weg, den Weg des Lebens

1.Br. 1991 n A OE 5 Windisch, Der Barnabasbrief. Tübingen 1920, Pri-
gent/R Kraft Epitre de Barnabe (S 1’72} Parıs 197 16—-20 195.219 TOST-
meler, Art Barnabasbrief In 2:1  ©

Funk 1899, DATT „Fuür den ersten Teil liegt das Quellenverhältnis völlig klar“
Bickell 1843, of ES habe den Anschein, „dals iıne dritte miıt dem Brie{i des Barna-

bas 1mM Zusammenhang stehende Schrift sowohl dem Verlasser HA FOLT Kirchenord-
NUunNng als uch dem des siebenten ucCc der apostolischen Konstitutionen bekannt Be-

se1ın mag  * Dagegen jedoch Windisch 1920, 4051
Dazu ausführlich teimer 1992 611 nm 641
Bickell 1843, 112-114, Anm 59.62 Harnack 1886,

11 CHEA wird allgemein 1mM Agypten der Syrien des der Jhts sıtulert. Fıne
Untersuchung möglicher Quellen wird sich Iso auf altkirchliche Schriften dieses Kul-
turkreises VOTLT dieser Zeıit un: dessen mögliche Quellen konzentrieren.

ZUT Methode apostolischer Pseudepigraphie 1n CEA vgl Faıvre 1992, 19-—67 und
Steimer 1992, 66—71

13 CHEA (Zit nach Schermann, Diıie allgemeine Kirchenordnung Paderborn
1914, 12-—24), 15 Iwavvnc ELINEV. SO0 ÖVO ELOL, LO TNG CONG XCLL WLO TOUVU ÜavaTtOVU, ÖLAQODCA
ÖE NO WETOEU TOV ÖVOo 0ÖGOV

Ebd WEV OUV ING CO EOTLV QÜTNV202  Hildegard König / Josef Lößl  schern von Anfang an „völlig klar“7. Klar war aber auch, daß es eine Quelle  jenseits dieser beiden Schriften geben mußte; denn während der größere  Teil der Zweiwegelehre in CEA mit Material aus der Didache übereinstimmt,  orientiert sich ein wichtiger Abschnitt (CEA 14) nicht an Did 4,9-14 sondern  an Barn 21,c-4.6a, so daß schon Bickell vermutete, die Quelle stehe mit dem  Barnabasbrief in Zusammenhang®. Weitere Forschungen unter Einbezie-  hung einer Handschrift aus dem 14. Jht. im Cod. Ottobonianus (gr. 408 f.  88v) ließen eine „Elfapostelmoral“ als Quelle vermuten?. Diese Erkenntnis-  se ändern jedoch nichts daran, daß die der CEA „eigenthümlichen“ Stücke  (Bickell) weiterhin nicht zuzuordnen sind. Ihre Einstufung als „gleichgiltig“  (Harnack) aber kann als Forschungsbeitrag kaum befriedigen!®. Was sich  dagegen nahelegte, wäre eine Untersuchung der betreffenden Stellen, ins-  besondere CEA 7f im Textzusammenhang von CEA 4-14 (1.) und ein  Versuch der Einordnung in den geistesgeschichtlichen Zusammenhang  @  1. CEA 7f im Kontext der Zweiwegelehre CEA 4-14  Die Zweiwegelehre in CEA erstreckt sich auf die Abschnitte 4-14 (evtl. 15),  also ziemlich genau über die erste Hälte des Textes. Nach Präskript (CEA 1)  und Proöm (CEA 2-3) setzt in apostolisch-pseudepigraphischer Manier!?  der Apostel Johannes ein mit den Worten: „Zwei Wege [stehen zur Wahl],  einer des Lebens und einer des Todes. Der Unterschied aber zwischen bei-  den ist gewaltig“!*. Daran schließt sich unmittelbar die Beschreibung des  ersten Weges an. Johannes fährt fort: „Der [Weg] des Lebens ist folgen-  der ...“1*, Es kommen dann, sinnigerweise auf die verschiedenen Apostel  verteilt und offenbar in qualitativer Abstufung, die einzelnen Gebote, Ver-  bote und kirchlichen Vorschriften, die den guten Weg, den Weg des Lebens  i.Br. 1991. 27-41. — H. Windisch, Der Barnabasbrief. Tübingen 1920, 404-406. — P. Pri-  gent/R. A. Kraft, Epitre de Barnabe. (SC 172) Paris 1971, 16-20. 195.219. — E. Prost-  meier, Art. Barnabasbrief. In: LThK? 2,18.  7 Funk 1899, 237f: „Für den ersten Teil liegt das Quellenverhältnis völlig klar“.  8 Bickell 1843, 9f: Es habe den Anschein, „daß eine dritte mit dem Brief des Barna-  bas im Zusammenhang stehende Schrift sowohl dem Verfasser unserer Kirchenord-  nung als auch dem des siebenten Buchs der apostolischen Konstitutionen bekannt ge-  wesen sein mag“. Dagegen jedoch Windisch 1920, 405f.  ? Dazu ausführlich Steimer 1992. 61f Anm.13; 64f.  10 Bickell 1843, 112-114, Anm. 59.62. — Harnack 1886, 2.  1 CEA wird allgemein im Ägypten oder Syrien des 3. oder 4. Jhts. situiert. Eine  Untersuchung möglicher Quellen wird sich also auf altkirchliche Schriften dieses Kul-  turkreises vor dieser Zeit und dessen mögliche Quellen konzentrieren.  12 Zur Methode apostolischer Pseudepigraphie in CEA vgl. Faivre 1992, 19-67 und  Steimer 1992, 66-71.  '} CEA 4 (zit. nach Th. Schermann, Die allgemeine Kirchenordnung 1. Paderborn  1914, 12-24), 15: Twodvvns einev. 680l 8V0 eioi, wla TNc LONc Xal ula TOU DavdTtoV, dLapood  d& mOAM] WETGEU TOV 800 Ö8Gv.  14 Ebd.: H wev oÖv ınc EwNs Eotwv aUınV ...  ZKG 107. Band 1996/3ZK!  C 107. Band 1996/3
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konstituleren. Johannes das Gebot der Gottes- un! Nächstenliebe
(CEA 4) Matthäus die Goldene ese (CEA > Petrus die Hauptgebote
nicht meucheln, nıcht ehebrechen USW., CEA 6 Andreas un:! Philippus
jeilern eine platonisch beeinflulste Seelenlehre CEA 7—8), VO  — der och
die ede se1n wird, Sımon eın Einzelgebot 711 Zusammenhang VO  }

schlüpfriger ede (AQLOXOQOAOYOG) un eDruCc (CEA 9) akobus VOTI

magisch-okkulten religıösen Praktiken CEA 1035 Nathanael stellt Lastern
w1e der Lüge un des asterns chrıstlıche Tugenden wWIı1e Sanitmut un ute
gegenüber (CEA LE} Thomas ermahnt zusammenfassend ZU[r Bewahrung
all dieser Gebote VOIL dem Angesicht Gottes CEA 129 Kephas uügt einige,
spezie auf die kirchliche Situation zielende Gebote hinzu („Mac keine

un Bartholomäus rundet CC  Je  ich dieSpaltungen“ USW., CHEA 13) V

Aufzählung mıiıt einer eschatologisc ausgerichteten Ermahnung ab CEA
14)

Sucht INa  - beim Durchgang HTE den ext ach einem Urec en klares
Strukturmerkmal gekennzeichneten Anfang eineESs zweıten Weges etwa:
0Ö0C ÖE ÜavartOU), wird INa enttäuscht!®. Am nde Übergang
ZU zweıten Hauptteil (CEA 16—30 ergreift erneut Petrus das Wort und
verweilist die Adressaten (ÜÖEAXDOL) der „übrigen“”, och äaußern-
den Ermahnungen die Schrift!‘. WOo in der Didache (} [) der zweıte
Weg als der Weg des Todes, un:! 1m Barnabasbrie{f (20,1 _) als der Weg des
Dunklen, Schwarzen beschrieben wird und ZWarTl mıi1t denselben Ausdrük-
ken wWI1e€e beim ersten Weg, jetz allerdings mıt negatıvem Vorzeichen SC -

CIl bricht CHEA aD un leitet Z zweıten Hauptteil mıt den Gemeindere-
geln über, der sich HIC die VO Kephas In CEA geäulserten gemeinde-
bezogenen Gebote (oU MNOLNOELG OYLOWLATO bereits angekündigt hat!S

KS Zur Unterscheidung VOIl Petrus un: Kephas in diesem Zusammenhang vgl Stel-
IC 1992, Anm

Dıe Forschungsliteratur nımmt fraglos un selbstverständlich d. daß In der
„Zweiwegelehre“ der CEA den zweıten Weg N1IC. gibt Vgl Funk 1899, .Der er‘

Teil 4-—14) enthält ıne Beschreibung der beiden Wege der vielmehr des eges des
Lebens, da der Weg des odes, obwohl 1 Anfang (4 VO.  — ihm die ede 1st, nicht aus-

geführt wird“ Bardenhewer 1903, 264 -Der ers Teil der Schrift der die Beschrel-
bung des eges des Lebens 1st In ihrem ganzell Umfange nach ıne eichte Überarbei-
tung des entsprechenden Abschnittes der exte der Didache“ Leclercgq, 1925 S PIC-
miere partıe (4-14) contient la description des Deux Voles plutöt de la Bonne Vole,
la seule dont parle malgre la du prologue*.

(HEA 13 (Schermann 231) ÜÖEAOL, TO NEOL TOV AOLTÖV VOUÜESEOLÖV CL YoCaPaL
ÖLÖQEQUOLV. Schöllgen hat Verweilse dieser Art als Indizien für die intentionale Unvoll-
ständigkeit VO  - Kirchenordnungen gedeutet. Steimer 1€. die gattungsspezifische
un.  107 VO.  — Kirchenordnungen als Konstitutionen, Iso als geistig-rechtliche TUund-

Tür Gemeinden der Kirchen, verlfalste Gemelinwesen, dagegen Unvollstän-
digkeit 1mM Detail und Offenheit selen noch kein 17 intentionale Vollständig-
keit Vgl Schöllgen, Dıe literarische Gattung der syrischen Didaskalie. OrChrA
229 1987) 149—159 DerTSs., Die Didache als Kirchenordnung. In JbAC 29 1986) S Yra

teimer 1992, 260275
Eine solche Überschneidung könnte ZuU Ausgangspunkt für iıne Untersuchung

der C(CHA als Texteinheit werden.
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ES findet sich 1U  - aber In der Zweiwegelehre der CEA durchaus auch eın
Anfang eines zweıten eges, zumindest, VWCIN1 INa  - als mögliches Struk-
turmerkmal ein dem 1ın CEA 4, gebotenen WEV [0ö294  Hildegard König / Josef Lößl  Es findet sich nun aber in der Zweiwegelehre der CEA durchaus auch ein  Anfang eines zweiten Weges, zumindest, wenn man als mögliches Struk-  turmerkmal ein dem in CEA 4,2 gebotenen 4 u&v [Ö866] ... ıc Ewic korre-  spondierendes 4 680g ö? sucht. Dieses bietet der Text tatsächlich, aber nicht  am Ende des ersten Weges, sondern ziemlich genau in der Mitte, in CEA 8,  dem ausführlichsten Stück Eigengut der hier gebotenen Zweiwegelehre!?,  Unter Weglassung dieses Textstückes gäbe es in der CEA keinen zweiten  Weg. Ähnlich wie in der Didache lautete dann die Aufzählung: „Mein Kind,  meide alles Böse ... sei [insbesondere] nicht zornig; denn der Zorn führt  zum Totschlag ..  sei nicht lüstern; denn die Begierde‘ führt zu Un-  zucht 420  Ein kurzer Einschub in CEA 7 und ein längerer in CEA 8 erweitert und  verändert die Bedeutung und den Charakter dieser Aufzählung nun aber  grundlegend. In CEA 7 wird die Aussage über den Zorn (doyn\) ergänzt  durch die Feststellung: „Bei der Leidenschaft (6 $vuöc) handelt es sich näm-  lich um ein männliches Daimonion (Soaywöviov &OGEvLxÖv). Deswegen erei-  fere dich nicht, sei nicht streitsüchtig und [vor allem] kein Hitzkopf (0vuo-  öng)“?!. Der neue Ausdruck, der in der Didache-Quelle nicht steht, ist  Ovpös. Was in der alten Quelle jedoch vorkommt, ist das Adjektiv Ovuıx6c.  Es wird hier durch das in etwa gleichbedeutende, aber platonisch gefärbte  duumÖöns (DuposLöNs-dvuÖsc-gestaltig) ersetzt. Nicht mehr öoyn, sondern  ÜvpöG ist jetzt also der Basisbegriff dieser Stelle. Damit verändert sich aber  auch die Bedeutung des in CEA 8 folgenden Ausdrucks &m vuia. Diese  wird nicht einfachhin als das Laster der wollüstigen Begierde verstanden,  sondern, wie im folgenden dann auch zu lesen ist, als „weibliches Daimo-  nion“ (dnkvxöv daıyovLov). Im Exzeß freilich gereichen dem Menschen so-  wohl der Trieb des dvuög als auch der Trieb der &xıdvuia zum Verderben  (äxöAM0L), ersterer durch den Zorn (d0y1), der zum Totschlag (g6övoc) führt,  letzterer durch die sexuelle Begierde (Hödovn\), die zur Unzucht (xooveia)  führt??, Ursache für ein solches Verderben sind aber nun nicht — und das  vinl der Autor hier offensichtlich hervorheben — die natürlichen Daimonia  19 Das andere größere Stück in CEA 12 bleibt, da für die Thematik nicht einschlägig,  hier unberücksichtigt.  20 CEA 7f (Schermann 16f): t&xvov WLOv, peüye ÄnO KAVTOG KOVNOOD  . WT yLvov  Ögyiios: ÖönyELl YÜO H ÖOYN NOOS TV POVOV ... W YivoV EnıduuneHS ÖdNyEL YAO N EruduLLO  NOOG TV NOQVELOV ...  ?1 CEA 7 (Schermann 17): &otı yao SayıövLov ddbevLKÖV Ö ULOG. WT YivoV Enkathc  UnNÖdE EQL07LXöG NÖ dvumÖns. Eine neutrale Übersetzung von dayıöviov legt sich nahe  wegen des Ausdrucks zovned öayövıa in CEA 8,4 (Schermann 18). Nur wenn man den  natürlichen Seelenkräften $vuög und &rxdvpia verfällt, wenn man sie nicht zügelt, son-  dern sich von ihnen beherrschen läßt, erweisen sie sich als böse und dämonisch, und  führen zum Untergang.  22 Wiederum sind die didache-nahe Quelle und das nur aus CEA bekannte Gut in-  haltlich eng miteinander verknüpft. Das Sondergut von CEA 8 (Schermann 17) ist im  folgenden Zitat durch eckige Klammern markiert: } yivov &udvuunınS. ÖÖNyEL YAO H  Endupia KQÖs TV KOQVElAY [Xai Eixeı TOUS ÄvdEHNOUG NQÖG EAUTHV. EOTL YAO ONALKOV  SapOVvLOV N Erıdvpia Xal Ö ME ueEt ” ÖpYyNS, Ö d& pEO ” HÖOVNIS AÄNOAMOL TOUG ELOÖEXOLEVOUG  adtd].  ZKG 107. Band 1996/3TNG CWNG korre-
spondierendes 0Ö0C Ö sucht Dieses bietet der ext tatsächlich, aber nıicht

nde des ersten eges, sondern ziemlich ıIn dere/ In (‚EFA 8/
dem ausführlichsten Stück Eigengut der Jer gebotenen Zweiwegelehre*?.
Nnier Weglassung dieses Textstückes gäbe C5 In der CHEA keinen zweıten
Weg Ahnlich WI1E in der Didache autete dann die Au{fzählung: „Meın Kind,
me1ilde es OSse294  Hildegard König / Josef Lößl  Es findet sich nun aber in der Zweiwegelehre der CEA durchaus auch ein  Anfang eines zweiten Weges, zumindest, wenn man als mögliches Struk-  turmerkmal ein dem in CEA 4,2 gebotenen 4 u&v [Ö866] ... ıc Ewic korre-  spondierendes 4 680g ö? sucht. Dieses bietet der Text tatsächlich, aber nicht  am Ende des ersten Weges, sondern ziemlich genau in der Mitte, in CEA 8,  dem ausführlichsten Stück Eigengut der hier gebotenen Zweiwegelehre!?,  Unter Weglassung dieses Textstückes gäbe es in der CEA keinen zweiten  Weg. Ähnlich wie in der Didache lautete dann die Aufzählung: „Mein Kind,  meide alles Böse ... sei [insbesondere] nicht zornig; denn der Zorn führt  zum Totschlag ..  sei nicht lüstern; denn die Begierde‘ führt zu Un-  zucht 420  Ein kurzer Einschub in CEA 7 und ein längerer in CEA 8 erweitert und  verändert die Bedeutung und den Charakter dieser Aufzählung nun aber  grundlegend. In CEA 7 wird die Aussage über den Zorn (doyn\) ergänzt  durch die Feststellung: „Bei der Leidenschaft (6 $vuöc) handelt es sich näm-  lich um ein männliches Daimonion (Soaywöviov &OGEvLxÖv). Deswegen erei-  fere dich nicht, sei nicht streitsüchtig und [vor allem] kein Hitzkopf (0vuo-  öng)“?!. Der neue Ausdruck, der in der Didache-Quelle nicht steht, ist  Ovpös. Was in der alten Quelle jedoch vorkommt, ist das Adjektiv Ovuıx6c.  Es wird hier durch das in etwa gleichbedeutende, aber platonisch gefärbte  duumÖöns (DuposLöNs-dvuÖsc-gestaltig) ersetzt. Nicht mehr öoyn, sondern  ÜvpöG ist jetzt also der Basisbegriff dieser Stelle. Damit verändert sich aber  auch die Bedeutung des in CEA 8 folgenden Ausdrucks &m vuia. Diese  wird nicht einfachhin als das Laster der wollüstigen Begierde verstanden,  sondern, wie im folgenden dann auch zu lesen ist, als „weibliches Daimo-  nion“ (dnkvxöv daıyovLov). Im Exzeß freilich gereichen dem Menschen so-  wohl der Trieb des dvuög als auch der Trieb der &xıdvuia zum Verderben  (äxöAM0L), ersterer durch den Zorn (d0y1), der zum Totschlag (g6övoc) führt,  letzterer durch die sexuelle Begierde (Hödovn\), die zur Unzucht (xooveia)  führt??, Ursache für ein solches Verderben sind aber nun nicht — und das  vinl der Autor hier offensichtlich hervorheben — die natürlichen Daimonia  19 Das andere größere Stück in CEA 12 bleibt, da für die Thematik nicht einschlägig,  hier unberücksichtigt.  20 CEA 7f (Schermann 16f): t&xvov WLOv, peüye ÄnO KAVTOG KOVNOOD  . WT yLvov  Ögyiios: ÖönyELl YÜO H ÖOYN NOOS TV POVOV ... W YivoV EnıduuneHS ÖdNyEL YAO N EruduLLO  NOOG TV NOQVELOV ...  ?1 CEA 7 (Schermann 17): &otı yao SayıövLov ddbevLKÖV Ö ULOG. WT YivoV Enkathc  UnNÖdE EQL07LXöG NÖ dvumÖns. Eine neutrale Übersetzung von dayıöviov legt sich nahe  wegen des Ausdrucks zovned öayövıa in CEA 8,4 (Schermann 18). Nur wenn man den  natürlichen Seelenkräften $vuög und &rxdvpia verfällt, wenn man sie nicht zügelt, son-  dern sich von ihnen beherrschen läßt, erweisen sie sich als böse und dämonisch, und  führen zum Untergang.  22 Wiederum sind die didache-nahe Quelle und das nur aus CEA bekannte Gut in-  haltlich eng miteinander verknüpft. Das Sondergut von CEA 8 (Schermann 17) ist im  folgenden Zitat durch eckige Klammern markiert: } yivov &udvuunınS. ÖÖNyEL YAO H  Endupia KQÖs TV KOQVElAY [Xai Eixeı TOUS ÄvdEHNOUG NQÖG EAUTHV. EOTL YAO ONALKOV  SapOVvLOV N Erıdvpia Xal Ö ME ueEt ” ÖpYyNS, Ö d& pEO ” HÖOVNIS AÄNOAMOL TOUG ELOÖEXOLEVOUG  adtd].  ZKG 107. Band 1996/3sSe1 [insbesondere nicht ZOTNIg; denn der Zorn
ZU Totschlag sEe1 nicht lüstern:; denn die Begierde {-
zucht f /420.

Eın kurzer Einschub In CEA un eın längerer In CFEA erweitert und
verändert die Bedeutung und den Charakter dieser Aufzählung 1U aber
grundlegend. In (FA wird die Aussage Der den FOTN O00YN)) erganzt
uUurc die Feststellung: ;Bel der Leidenschafit (Ö UMWOG) handelt CS sich nam-
ich eın männliches aımonı10N (ÖCLWOVLOV EVLXOV).  O  n  O eswegen erel-
lere dich nicht, SE1 nicht streitsüchtig un! [vOor allem] eın 1tzkop (VUuLO-
ÖnNs)  «21. Der C UE Ausdruck, der In der Didache-Quelle nicht steht, 1st
ÜUMOG. Was ıIn der alten Quelle jedoch vorkommt, ist das jektiv VULLXOG.
ESs wird Ter Urc das In eiIwa gleichbedeutende, aber platonisch gefärbte
VULOÖNG (VuvuOoELÖNS-ÜLLOG-gestaltig) erseitizt Nicht mehr OQYN, sondern
ÜULOG 1st jetz also der Basisbegriff dieser Stelle Damit verändert sich aber
auch die Bedeutung des In CHEA Liolgenden Ausdrucks ENLÜUMLO. 1ese
wird nicht einfachhin als das Laster der wollüstigen egierde verstanden,
sondern, WI1eE 1m iolgenden annn auch lesen 1St, als „weibliches Daimo-
107  H (UNAUKOV ÖCLWOVLOV). Im Exzeß TEe1HIC gereichen dem Menschen
ohl der Trieb des VUuLOG als auch der Trieb der ENLÜUHLOA Zu Verderben
(AnNOAALOL), HEC den Zorn (00yN), derZTotschlag (OVOGC) führt,
letzterer Urc die sexuelle Begilerde (Nö  1), die ZUuU Unzucht (MOQVELO))
führt??2 Ursache für eın olches Verderben sind aber 1U nicht un: das

will der uftfoOor ler oHensichtlich hervorheben die natürlichen Daımon1l1a

3as andere grölßere ucC In (‚EA bleibt, da tür die Thematik N1IC. einschlägig,
hier unberücksichtigt.

CEA 71 (Schermann 161) TEXVOV WOVU, -  n NMAVTOC NmOVNOQOU W YLVOU
ÖQYLAOG: OÖNnYyEL YAQ OQYN NOOC TOV POVOV294  Hildegard König / Josef Lößl  Es findet sich nun aber in der Zweiwegelehre der CEA durchaus auch ein  Anfang eines zweiten Weges, zumindest, wenn man als mögliches Struk-  turmerkmal ein dem in CEA 4,2 gebotenen 4 u&v [Ö866] ... ıc Ewic korre-  spondierendes 4 680g ö? sucht. Dieses bietet der Text tatsächlich, aber nicht  am Ende des ersten Weges, sondern ziemlich genau in der Mitte, in CEA 8,  dem ausführlichsten Stück Eigengut der hier gebotenen Zweiwegelehre!?,  Unter Weglassung dieses Textstückes gäbe es in der CEA keinen zweiten  Weg. Ähnlich wie in der Didache lautete dann die Aufzählung: „Mein Kind,  meide alles Böse ... sei [insbesondere] nicht zornig; denn der Zorn führt  zum Totschlag ..  sei nicht lüstern; denn die Begierde‘ führt zu Un-  zucht 420  Ein kurzer Einschub in CEA 7 und ein längerer in CEA 8 erweitert und  verändert die Bedeutung und den Charakter dieser Aufzählung nun aber  grundlegend. In CEA 7 wird die Aussage über den Zorn (doyn\) ergänzt  durch die Feststellung: „Bei der Leidenschaft (6 $vuöc) handelt es sich näm-  lich um ein männliches Daimonion (Soaywöviov &OGEvLxÖv). Deswegen erei-  fere dich nicht, sei nicht streitsüchtig und [vor allem] kein Hitzkopf (0vuo-  öng)“?!. Der neue Ausdruck, der in der Didache-Quelle nicht steht, ist  Ovpös. Was in der alten Quelle jedoch vorkommt, ist das Adjektiv Ovuıx6c.  Es wird hier durch das in etwa gleichbedeutende, aber platonisch gefärbte  duumÖöns (DuposLöNs-dvuÖsc-gestaltig) ersetzt. Nicht mehr öoyn, sondern  ÜvpöG ist jetzt also der Basisbegriff dieser Stelle. Damit verändert sich aber  auch die Bedeutung des in CEA 8 folgenden Ausdrucks &m vuia. Diese  wird nicht einfachhin als das Laster der wollüstigen Begierde verstanden,  sondern, wie im folgenden dann auch zu lesen ist, als „weibliches Daimo-  nion“ (dnkvxöv daıyovLov). Im Exzeß freilich gereichen dem Menschen so-  wohl der Trieb des dvuög als auch der Trieb der &xıdvuia zum Verderben  (äxöAM0L), ersterer durch den Zorn (d0y1), der zum Totschlag (g6övoc) führt,  letzterer durch die sexuelle Begierde (Hödovn\), die zur Unzucht (xooveia)  führt??, Ursache für ein solches Verderben sind aber nun nicht — und das  vinl der Autor hier offensichtlich hervorheben — die natürlichen Daimonia  19 Das andere größere Stück in CEA 12 bleibt, da für die Thematik nicht einschlägig,  hier unberücksichtigt.  20 CEA 7f (Schermann 16f): t&xvov WLOv, peüye ÄnO KAVTOG KOVNOOD  . WT yLvov  Ögyiios: ÖönyELl YÜO H ÖOYN NOOS TV POVOV ... W YivoV EnıduuneHS ÖdNyEL YAO N EruduLLO  NOOG TV NOQVELOV ...  ?1 CEA 7 (Schermann 17): &otı yao SayıövLov ddbevLKÖV Ö ULOG. WT YivoV Enkathc  UnNÖdE EQL07LXöG NÖ dvumÖns. Eine neutrale Übersetzung von dayıöviov legt sich nahe  wegen des Ausdrucks zovned öayövıa in CEA 8,4 (Schermann 18). Nur wenn man den  natürlichen Seelenkräften $vuög und &rxdvpia verfällt, wenn man sie nicht zügelt, son-  dern sich von ihnen beherrschen läßt, erweisen sie sich als böse und dämonisch, und  führen zum Untergang.  22 Wiederum sind die didache-nahe Quelle und das nur aus CEA bekannte Gut in-  haltlich eng miteinander verknüpft. Das Sondergut von CEA 8 (Schermann 17) ist im  folgenden Zitat durch eckige Klammern markiert: } yivov &udvuunınS. ÖÖNyEL YAO H  Endupia KQÖs TV KOQVElAY [Xai Eixeı TOUS ÄvdEHNOUG NQÖG EAUTHV. EOTL YAO ONALKOV  SapOVvLOV N Erıdvpia Xal Ö ME ueEt ” ÖpYyNS, Ö d& pEO ” HÖOVNIS AÄNOAMOL TOUG ELOÖEXOLEVOUG  adtd].  ZKG 107. Band 1996/3UT YLVOU EMNUUNTNG: ÖÖNyEL YAQ ENMULLOA
NOOC INV NMOQVELOV294  Hildegard König / Josef Lößl  Es findet sich nun aber in der Zweiwegelehre der CEA durchaus auch ein  Anfang eines zweiten Weges, zumindest, wenn man als mögliches Struk-  turmerkmal ein dem in CEA 4,2 gebotenen 4 u&v [Ö866] ... ıc Ewic korre-  spondierendes 4 680g ö? sucht. Dieses bietet der Text tatsächlich, aber nicht  am Ende des ersten Weges, sondern ziemlich genau in der Mitte, in CEA 8,  dem ausführlichsten Stück Eigengut der hier gebotenen Zweiwegelehre!?,  Unter Weglassung dieses Textstückes gäbe es in der CEA keinen zweiten  Weg. Ähnlich wie in der Didache lautete dann die Aufzählung: „Mein Kind,  meide alles Böse ... sei [insbesondere] nicht zornig; denn der Zorn führt  zum Totschlag ..  sei nicht lüstern; denn die Begierde‘ führt zu Un-  zucht 420  Ein kurzer Einschub in CEA 7 und ein längerer in CEA 8 erweitert und  verändert die Bedeutung und den Charakter dieser Aufzählung nun aber  grundlegend. In CEA 7 wird die Aussage über den Zorn (doyn\) ergänzt  durch die Feststellung: „Bei der Leidenschaft (6 $vuöc) handelt es sich näm-  lich um ein männliches Daimonion (Soaywöviov &OGEvLxÖv). Deswegen erei-  fere dich nicht, sei nicht streitsüchtig und [vor allem] kein Hitzkopf (0vuo-  öng)“?!. Der neue Ausdruck, der in der Didache-Quelle nicht steht, ist  Ovpös. Was in der alten Quelle jedoch vorkommt, ist das Adjektiv Ovuıx6c.  Es wird hier durch das in etwa gleichbedeutende, aber platonisch gefärbte  duumÖöns (DuposLöNs-dvuÖsc-gestaltig) ersetzt. Nicht mehr öoyn, sondern  ÜvpöG ist jetzt also der Basisbegriff dieser Stelle. Damit verändert sich aber  auch die Bedeutung des in CEA 8 folgenden Ausdrucks &m vuia. Diese  wird nicht einfachhin als das Laster der wollüstigen Begierde verstanden,  sondern, wie im folgenden dann auch zu lesen ist, als „weibliches Daimo-  nion“ (dnkvxöv daıyovLov). Im Exzeß freilich gereichen dem Menschen so-  wohl der Trieb des dvuög als auch der Trieb der &xıdvuia zum Verderben  (äxöAM0L), ersterer durch den Zorn (d0y1), der zum Totschlag (g6övoc) führt,  letzterer durch die sexuelle Begierde (Hödovn\), die zur Unzucht (xooveia)  führt??, Ursache für ein solches Verderben sind aber nun nicht — und das  vinl der Autor hier offensichtlich hervorheben — die natürlichen Daimonia  19 Das andere größere Stück in CEA 12 bleibt, da für die Thematik nicht einschlägig,  hier unberücksichtigt.  20 CEA 7f (Schermann 16f): t&xvov WLOv, peüye ÄnO KAVTOG KOVNOOD  . WT yLvov  Ögyiios: ÖönyELl YÜO H ÖOYN NOOS TV POVOV ... W YivoV EnıduuneHS ÖdNyEL YAO N EruduLLO  NOOG TV NOQVELOV ...  ?1 CEA 7 (Schermann 17): &otı yao SayıövLov ddbevLKÖV Ö ULOG. WT YivoV Enkathc  UnNÖdE EQL07LXöG NÖ dvumÖns. Eine neutrale Übersetzung von dayıöviov legt sich nahe  wegen des Ausdrucks zovned öayövıa in CEA 8,4 (Schermann 18). Nur wenn man den  natürlichen Seelenkräften $vuög und &rxdvpia verfällt, wenn man sie nicht zügelt, son-  dern sich von ihnen beherrschen läßt, erweisen sie sich als böse und dämonisch, und  führen zum Untergang.  22 Wiederum sind die didache-nahe Quelle und das nur aus CEA bekannte Gut in-  haltlich eng miteinander verknüpft. Das Sondergut von CEA 8 (Schermann 17) ist im  folgenden Zitat durch eckige Klammern markiert: } yivov &udvuunınS. ÖÖNyEL YAO H  Endupia KQÖs TV KOQVElAY [Xai Eixeı TOUS ÄvdEHNOUG NQÖG EAUTHV. EOTL YAO ONALKOV  SapOVvLOV N Erıdvpia Xal Ö ME ueEt ” ÖpYyNS, Ö d& pEO ” HÖOVNIS AÄNOAMOL TOUG ELOÖEXOLEVOUG  adtd].  ZKG 107. Band 1996/324 CHA (Schermann 17) EOTL YAOQ ÖCLWOVLOV ÜOOEVLXOV ÜUuLOC. WUN YLVOU CNA®TNG
UNÖE EQLOTLXOG UWNÖE VULOÖNG. Eine neutrale Übersetzung VO  } ÖCLLWOVLOV legt sich nahe
Nn des Ausdrucks MOVNOC ÖCLWOVLO In CHEA (Schermann 18) Nur WenNnn I1a  - den
natürlichen Seelenkrätiten ÜVULuOC un ETWÜUNLO verfällt, WEeNnNn INa  } S1E nicht zügelt, SOI1-
ern sich VO.  — ihnen beherrschen Lälst, erwelisen S1Ce sich als Ose und dämonisch, un:
führen A Untergang.

Wiederum Sind die didache-nahe Quelle un! das I11ULI Adus CHA bekannte Gut 1N-
haltlich CI1$ miteinander verknüpft. Das Sondergut Von CEA (Schermann 17) 1st 1Im
folgenden Zitat Urc eckige Klammern markiert: WN YLVOVU ENWWUWNTNG. OÖNnYyEL YAQ
EMNLÜUULO NOOC INV NOQVELOLV Xal EAÄXEL TOUC AVÜOONOUC NOOC EQUTNV. EOTL YAOQ ÜNALKOV
ÖCLWOVLOV ENWULLA XL WEV WET ÖQYNC, ÖE WEU NÖOovVNC n  AALOL  A  QÜANO. TOUC ELOÖEXOMEVOUG
AQUTtA ]

ZKG 107. Band 1996/3



Kein zweiıter Weg? 295

VULOG un ENLÜULLO, sondern die Sunde der Seele „Der Weg jener zweite
0Ö0C ÖE], Urc den der böse Gelst eindringt, 1st die Süunde der Seele Und
WallIll immer auCc nur] eıinen schmalen Eingang ıIn ihr findet, erweiıitert
C in un: treibt j;ene Seele em Schlechten, un: alst den Menschen
nicht mehr durchblicken un die Wahrheit sehen“25.

Der einz1ge Weg, diesem uın (ÜNOAELC CEA 83,4) entgehen, 1st. An ure
Leidenschalit (ÜuU WOG) soll Malßs halten, un kurzen üge so inr sS1€e füh-
TI un! anhalten, damit S1€ euch nicht in böses Handeln stürzt  1/24. Man
kann dem bösen €e1s also LLUTE dadurch seinen Weg VEISDCITICLIL, dafs I11all

die Seelenkräfte mäßigt (WETOQOV EYELV) un! zügelt (NVLOXELV) un! ihren
Exzels, der letztlich 1m bösen Handeln un! 1Im Untergang endet, unterbin-
det WOo der Mensch aber zulälßt (ENLTOENELW), dals seEINE Triebe sich weithin
breitmachen (Emt TOAVU NOAQAUWEVOVOO)), sS1e en Daäamonen
(movnodKein zweiter Weg?  29  vuög und &nxıdvupia, sondern die Sünde der Seele: „Der Weg [jener zweite —  65806g d8], durch den der böse Geist eindringt, ist die Sünde der Seele. Und  wann immer er [auch nur] einen schmalen Eingang in ihr findet, erweitert  er ihn und treibt jene Seele zu allem Schlechten, und er läßt den Menschen  nicht mehr durchblicken und die Wahrheit sehen“??.  Der einzige Weg, diesem Ruin (&nroleıa CEA 8,4) zu entgehen, ist: „Eure  Leidenschaft (0uvuög) soll Maß halten, und am kurzen Zügel sollt ihr sie füh-  ren und anhalten, damit sie euch nicht in böses Handeln stürzt“?*, Man  kann dem bösen Geist also nur dadurch seinen Weg versperren, daß man  die Seelenkräfte mäßigt (u&toov &yeıv) und zügelt (HvLoxeiv) und so ihren  Exzeß, der letztlich im bösen Handeln und im Untergang endet, unterbin-  det. Wo der Mensch aber zuläßt (&xt0&xew), daß seine Triebe sich weithin  breitmachen (&r xohd mxagap&vovoa), entarten sie zu üblen Dämonen  (nxovnod ... Saypövıa), die in seiner Seele wuchern (oldaivovow &v ıf Yuxf  adrob) und sich zu antipersonalen Kräften auswachsen (yivovtaı peilovec),  wenn sie ihn zu ungerechtem Tun treiben, ihn auslachen und sich an sei-  nem Untergang ergötzen??.  Mag dieser anthropologische Gedankengang auch nicht dem klassischen  Schema der Zweiwegelehre entsprechen, so könnte er doch als Element ei-  ner neuen, psychologisierenden Form derselben gedeutet werden. Jeden-  falls wird an den erklärenden Einschüben in CEA 7-8 deutlich, daß neben  das traditionell ethische Interesse der Zweiwegelehre hier ein von der Phi-  losophie herkommendes Interesse an den innerseelischen Vorgängen tritt,  und daß sich die CEA darum bemüht, die affirmativen Gebote mittels eines  „argumentum ad hominem“ zu begründen.  2. CEA 7f im theologie- und geistesgeschichtlichen Kontext  Bemerkenswert sind aber im Einschub CEA 7f nicht nur die Elemente pla-  tonischer Seelenlehre, sondern auch der Eintrag biblischen Materials. Da-  mit sind nicht nur die Namen der beiden Apostel gemeint, denen die Ab-  schnitte CEA 7 und 8 als Zitate zugeschrieben werden, — bezeichnender-  23 CEA 8,2 (Schermann 17): ‘OSddg d& xovnood KVEULATOS ÄAQTIO YUXNS, KAL ÖTAV  Boayeiav eLOdvoL Oyf] &v aUTO, aAaTÜvEL AÜTIIV Xal ÄyeL Enl NAVTO TÄ KAXÜ THV YUXTIV EXELVNV  xal 00x 84 Sıaßkewar tTOV dvdowrOoV Kal (Öeiv TV Aln deLOwv. — Es ist offensichtlich der böse  Geist der Verführer der Seele und der Täuscher und Blender des Menschen. Er kann  aber nur dort wirken, wo die Seele ihm durch Sünde einen Angriffspunkt bietet. — Hin-  ter dieser Vorstellung steht die traditionelle Dämonologie s.u. 2.  24 O Dupöc ÖLOV WETOOV &yETO kal &v Boayel ÖLAOTYMATL AUTOV HVLOXELTE KAL  Avaxoobere, va pf EußAMhn DuAs eis EOyov xovnNoOv. — Zugrunde liegt diesem Gedanken  das platonische Bild von der Seele als einem Gespann von widerstrebenden Rossen,  die im Zaum zu halten und zu lenken Aufgabe der Vernunft ist: vgl. Phaidros 246a—  256e; vgl. dazu u. 2.  25 CEA 8,3 (Schermann 18): 0vnöG Ya Xal HÖOovN TOVNOC Enl TOAU KAQAUEVOVOA KATÜ  EnitaowW daLÖVLO YiveraL, Xal ÖTOV ERLTOEWN AUTOLG Ö ÄVTEHTNOG, OLÖCLVOVOLV &v ın YUxXN AU-  TOD Xal YiVoVTAL LEILOVEG XOl ERAYOVOLW AUTOV El EOYA Ädıxa kal ERLYELOOLW AUTO Xal HÖOV-  TaL Enl Tf AnwhELQ TOD AvVÜEOHNOV.ÖCLWOVLOAL), die In seiner Seele wuchern (OLÖCLVOUOLV EV in WuxXN
AQUTtTOÜU) un sich antipersonalen Kräften auswachsen (YLVOVTOL WELCOVEG),
WE S1€E ın: ungerechtem TITun treiben, 1n auslachen un sich se1-
11C Untergang ergötzen“”?.

Mag dieser anthropologische Gedankengang auch nicht dem klassischen
Schema der Zweiwegelehre entsprechen, könnte doch als Element e1-
D psychologisierenden Form derselben gedeutet werden. Jeden-

wird den erklärenden Einschüben In CEA DE eutlıch, dals neben
das traditionell ethische Interesse der Zweiwegelehre 1er eın VO  z der Phi-
losophie herkommendes Interesse den innerseelischen Vorgangen trıtt,
und dals sich die CHA darum bemüht, die alfirmatıven Gebote mittels eINES
„argumenNLum ad hominem“ begründen.

(‚EA /f ım theologie- und geistesgeschichtlichen Kontext

Bemerkenswert sind aber 1m Einschub CEA 71 nicht L1LUL die Elemente pla-
tonischer Seelenlehre, sondern auch der Eintrag biblischen Materials. Da-
mıt Sind nicht LL1UTr die am der beiden Apostel gemeint, denen die
schnitte (FKA und als Zitate zugeschrieben werden, bezeichnender-

23 CEA 8, (Schermann 17) ‘O doc ÖE MOVNO NMVEUUATOG AUOAQTLO. UXNG, XL TOLV
BOCYELOV ELOÖVOLV OX EV „w.  w MAOTUVEL QUTNV XL Ü yEL O  n NAVTO TO AaXa INV UXNV EXELVNV
XL QOUX% nl  WD ÖLAPBAEWAL TOV AVÜOONOV XaL LÖELV INV AANVELAV. ES ist offensichtlich der OSE
€15s5 der Verführer der eeile un!: der Täuscher un: Blender des Menschen. Hr kann
ber 1U dort wirken, die Ceie ihm durch Sünde einen Angriffspunkt biletet. Hın-
ter dieser Vorstellung ste die traditionelle Dämonologie

ÜUuLOC ÜLÖV WETOOV EXETW X.COLL EV DOAXEL ÖLAOTNUATL COLUTOV NVLOXELTE X.COLL
AVAKDOVUETE, Va U7} EUBAAMN ULÄGC ELG E| MOVNOQOV. Zugrunde liegt diesem Gedanken
das platonische Bild VO der eele als einem Gespann VO.  - widerstrebenden KOossen,
die 1m aum halten und lenken Au{fgabe der Vernunit ISE. vgl Phaidros 2463-—
256e; vgl azu

7 CHEA ,3 (Schermann 18) ÜUuLOG YAQ XL NÖOovN mOVNOC -  n OAU NOAQAULEVOVOC. ATa
ENLTOOLV ÖCQLLWOVLO YLVETAL, XL OLV ETLTOEWN QUTOLG AVÜOONOG, OLÖCLLVOUOLV EV T WUX QU-
TOUV XL YLVOVTAL WELTOVEC XCLL ENAYOUVOLV OQUTOV ELG EOYO QÖLXO. XL ENLYEAÖOLV QUT® XCL NÖOV-
LÜL 7  n N ANWÄELN TOU AVÜQONOU.



296 Hildegard onI1g OoSse LOöfs!

WeIlse außern die Apostel mıt griechischen amen, Andreas und Philippus,
die platonisierenden Textpassagen sondern VOTIL em die beiden auffälli-
SCI. und seltenen Ausdrücke OÜUOAOTLO. WUXNG un! NOVNOQOV NWVEULOA In CEA
S Während AÄUAOTLO. eın 1mM häufig gebrauchter Begrilt 1Sst, kommt die
Formel AUAQOTLO. WUXNG Ort nicht vor%®. Dagegen erinner der USdrucCc
NMOVNOOV NVEULO Mt 24A345 bzw. 112426 D23 un Apg
19,12-16, jeweils VO  . der Austreibung böser Gelster die ede 1St, dar-
ber hinaus auch 1Sam 16,14 1Reg 16,14 LXX), CS el da der
€e1Is des errn VO  e Saul weicht un: dieser VOoO bösen Geilist des errn
heimgesucht wird.

In Mit 12,43.45par taucht der Begrili In einem anthropologischen Kon-
FtEXt aufl, der auch COA zugrunde liegen scheint: Im Evangelium 1st von
einem unreinen €e1s die ede (AXAÜAOTOV NVEÜULO), der, einmal ausgetrie-
ben, ach einer Möglichkei sucht, In seINE rühere Behausung zurückzu:®
kehren, und, WE ihm diese ewahrt wird, och schlimmere (MOVN-
QOOTEQCA) Gelster mıt sich bringt“‘. Ahnlich, aber och markanter 1st die AUS:

Schermann verweılist hier ZWAaT auf Jo 8,34, ber die Anspielung 1st doch sechr all-
geme1ln. uch 1ın der iIirühen patrıstischen Literatur 1st der Ausdruck wenig bezeugt:
Bei Clemens VO  - Alexandrien, TOmM 111 64, 5 1st ‚WarTr ine CNSC Beziehung zwischen
Seele un!: un hergestellt (XalL ÜavaTtOoc ÜUOAOTLO AEYETOAL GCS Clemens I1
225 190); ber geht 1mM Kontext den Untergang der eeije aufgrund der Werke der
Begierde (T  A ING ENWULLOAG296  Hildegard König / Josef Lößl  weise äußern die Apostel mit griechischen Namen, Andreas und Philippus,  die platonisierenden Textpassagen —, sondern vor allem die beiden auffälli-  gen und seltenen Ausdrücke äuaprtia YvuxYs und xovnoOv xvedua in CEA  8,2. Während öäuaortia ein im NT häufig gebrauchter Begriff ist, kommt die  Formel äuaprtia YuxHs dort nicht vor?, Dagegen erinnert der Ausdruck  NOVNEOV KvVEULO an Mt 12,43.45 bzw. Lk 11,24.26, an Lk 7,21 und Apg  19,12-16, wo jeweils von der Austreibung böser Geister die Rede ist, dar-  über hinaus auch an 1Sam 16,14 (1Reg 16,14 LXX), wo es heißt, daß der  Geist des Herrn von Saul weicht und dieser vom bösen Geist des Herrn  heimgesucht wird.  In Mt 12,43.45par taucht der Begriff in einem anthropologischen Kon-  text auf, der auch CEA 8 zugrunde zu liegen scheint: Im Evangelium ist von  einem unreinen Geist die Rede (&xd4d00t0v xvedna), der, einmal ausgetrie-  ben, nach einer Möglichkeit sucht, in seine frühere Behausung zurückzu-  kehren, und, wenn ihm diese gewährt wird, noch schlimmere (xovn-  0öt£Qa) Geister mit sich bringt?’. Ähnlich, aber noch markanter ist die Aus-  26 Schermann verweist hier zwar auf Jo 8,34, aber die Anspielung ist doch sehr all-  gemein. — Auch in der frühen patristischen Literatur ist der Ausdruck wenig bezeugt:  Bei Clemens von Alexandrien, Strom III 64,1, ist zwar eine enge Beziehung zwischen  Seele und Sünde hergestellt (xai 0dvatos YuyAs A Äuaortia A&yetaı — GCS Clemens II  225,19f), aber es geht im Kontext um den Untergang der Seele aufgrund der Werke der  Begierde (tä tns Enıdvpiac ... EOya aa0. 225,8), d.h. der Laster, die aber nicht als Sünde  der Seele bezeichnet werden. - Lampe, Patristic Greek Lexicon, gibt nur eine Stelle an:  Athanasius, Contra gentes 5, wo es heißt, der Mensch, der nicht das ihm Geziemende,  sondern das Gegenteil tue, mißbrauche seine Glieder, „und dies alles sei die Bosheit  und Sünde der Seele“ (änxeo Avra Xaxia xal äuaQtiA YuxXNS Eotw), und die Ursache da-  für läge darin, daß sich die Seele wie ein Wagenlenker, der die Bahn im Stadion miß-  achte, vom Weg Gottes abwende (PG 25,12B). Auffällig ist hier nicht nur die Parallele  im Ausdruck „Sünde der Seele“, sondern auch seine Verbindung mit dem Motiv des  Abweichens vom Weg Gottes und der Hinweis auf den Wagenlenker. Obwohl von  Athanasius ein ganz anderer Gedankengang entwickelt wird als in CEA 7f, wird doch  der beiden Texten gemeinsame Motivvorrat sichtbar. — Ähnlich wie ÄpaoTIA YuXNS ist  auch die Formel yvux4 äuaomnıxXY ZU verstehen, die u.a. in Clemens Alex. Strom IV  12,1f begegnet und, in Verbindung gebracht mit den menschlichen Trieben (&wövuic,  Ovupos/ögyH) und ihrer Tendenz, das Schauen der Erkenntnis Gottes (bzw. der Wahrheit  vgl. CEA 8,2) zu behindern, eine deutliche Nähe zum vorliegenden Textstück erkennen  Jäßt: „Es dürfte demnach bewiesen sein, daß Tod ist: die im Leib vollzogene Gemein-  schaft der zum Sündigen geneigten Seele (mit der Sünde); Leben dagegen ist: die Tren-  nung von der Sünde. Aber zahlreich sind die vor unseren Füßen liegenden Bollwerke  und Gräben der Begierde und die Fallgruben des Zorns und der Leidenschaft; über diese  muß hinwegspringen und überhaupt allen Veranstaltungen hinterlistiger Anschläge  entfliehen, wer die Erkenntnis Gottes nicht mehr nur ‚durch einen Spiegel‘ schauen  will“, (GCS Clemens II 253,17ff: Kıyövveveı TOLvUV dedeiy da Ddvatoc uv eElvaıd) &v ochwaTı  XOLWOViA TÄS YUXYS ÄOAOTNTLKAS 0VUONG, Ew1 dE Ö XWOLOLÖG TYS ÄUAOTLAC. TOALOL ÖE 0l &v mOO  XdQ0KES XOl TAQQOL TÄS ERLÜLLLAG TA. TE ÖOYNS Xal DVLOD BAQADoA, & ÖLanNdöCV Ävdyın xal  NÄGAV ÄNOQEUYEL TIV TOV ENLBOUAOV ÄVAOKEUNV TOV UNKETL 'ÖL” EOONTQOV TV YVOOLV TO  ÜEOV KATOWOLEVOV ...  27 Mt 12,43.45: ötav d& tö 4xddaQLOV KvEDLO SEENON dnO TOD AvdochnoU, SQ xXEtaL ÖL”  ÄvbdQwV TÖNMV ... TÖTE NOQEVETAL XAL NAQAlAUßAvEL NEO * EaAutTOD EntA Eteoa KVEOLATO  ZKG 107. Band 1996/3EOYO  D, aaQ 225,8), der Laster, die ber N1IC als un
der Seele bezeichnet werden. ampe, Patristic TEEC Lex1icon, gibt [1UT ine Stelle
Athanasius, Contra gentes AB heißt, der ensch, der nicht das ihm Geziemende,
sondern das Gegenteil Lue, mißbrauche seine Glieder, „und 1es €es sel1 die Bosheit
un un der eele  M (ÄnNEQ NMAVTOA XOAXLOL XL AUOAOTLO EOTLWV), und die Ursache da-
für läge darin, dals sıch die eele WI1e eiIN Wagenlenker, der die Bahn 1mM Stadion mıil$-
achte, VO Weg Gottes abwende rAuffällig 1st hiler nicht 11U[LI die Parallele
1mM Ausdruck 5  un der Seele“, sondern uch se1ine Verbindung mıiıt dem OL1LV des
bweichens VO Weg Gottes un:! der 1in weis auf den Wagenlenker. Obwohl VO  -
Athanasius eın ganz anderer Gedankengang entwickelt wird als ın CHEA 7E wird doch
der beiden Texten gemeiınsame Motivvorra SIC.  ar. Ahnlich WIE ÜUOOTLO 1st
uch die Formel WuxXN ÜUAQTNTLAN verstehen, die ın Clemens lex TOoOmM
E 1f begegnet und, ın Verbindung gebrac. mıiıt den menschlichen Trieben (ENLUULA,
ÜuuLOc/O0yN) un ihrer Tendenz, das Schauen der Erkenntnis Gottes (bzw. der ahrheı
vgl (‚BEA O; 2) behindern, iıne deutliche ähe ZU vorliegenden Textstück erkennen
alt: „ESs dürfte demnach bewiesen sein,; dals Tod lst die 1mM Leib vollzogene Gemelin-
schaft der ZU Sündigen geneigten eele (mit der Sünde); Leben dagegen ist die Iren-
Nung VO.  - der Süunde ber zahlreich sSind die VOT uIlseren Fülßen liegenden Bollwerke
und Gräben der Begierde un die Fallgruben des Zorns und der Leidenschaft; über diese
muß hinwegspringen un! überhaupt allen Veranstaltungen hinterlistiger Anschläge
entfliehen, WelI die Erkenntnis Gottes nicht mehr L1LUTr UrC. einen Spiegel‘ schauen
will“ (GCS Clemens I1 2533 7{1 KLıvöÖUVEUEL TOLVUV ÖEÖELYÜOL Vavatoc WEV ELVOL EV OWOUATL
XOLVOVLOA. ING ÜÄUAOTNTLKNG OVUONG, CO ÖE XWQLOLOG ING ÜUOAQTLAG. MOAAOL ÖE OL EV TOOL
XOAQUAKEC XL TAQOQOL ING ENWULLAG IO ÖQYÜS XL VULOÜ BApaAVoa, R ÖLANNÖCV ÜVÄYK XL
NMÄOOLV ÜNOHEUYELV INV TOV EINLBOUAGV ÜVOAOKEUNV TOV UNKETL ÖL EOJÖNTOOU' INV YVOOLV TOUV
ÜEO  U XOTOWOLEVOV296  Hildegard König / Josef Lößl  weise äußern die Apostel mit griechischen Namen, Andreas und Philippus,  die platonisierenden Textpassagen —, sondern vor allem die beiden auffälli-  gen und seltenen Ausdrücke äuaprtia YvuxYs und xovnoOv xvedua in CEA  8,2. Während öäuaortia ein im NT häufig gebrauchter Begriff ist, kommt die  Formel äuaprtia YuxHs dort nicht vor?, Dagegen erinnert der Ausdruck  NOVNEOV KvVEULO an Mt 12,43.45 bzw. Lk 11,24.26, an Lk 7,21 und Apg  19,12-16, wo jeweils von der Austreibung böser Geister die Rede ist, dar-  über hinaus auch an 1Sam 16,14 (1Reg 16,14 LXX), wo es heißt, daß der  Geist des Herrn von Saul weicht und dieser vom bösen Geist des Herrn  heimgesucht wird.  In Mt 12,43.45par taucht der Begriff in einem anthropologischen Kon-  text auf, der auch CEA 8 zugrunde zu liegen scheint: Im Evangelium ist von  einem unreinen Geist die Rede (&xd4d00t0v xvedna), der, einmal ausgetrie-  ben, nach einer Möglichkeit sucht, in seine frühere Behausung zurückzu-  kehren, und, wenn ihm diese gewährt wird, noch schlimmere (xovn-  0öt£Qa) Geister mit sich bringt?’. Ähnlich, aber noch markanter ist die Aus-  26 Schermann verweist hier zwar auf Jo 8,34, aber die Anspielung ist doch sehr all-  gemein. — Auch in der frühen patristischen Literatur ist der Ausdruck wenig bezeugt:  Bei Clemens von Alexandrien, Strom III 64,1, ist zwar eine enge Beziehung zwischen  Seele und Sünde hergestellt (xai 0dvatos YuyAs A Äuaortia A&yetaı — GCS Clemens II  225,19f), aber es geht im Kontext um den Untergang der Seele aufgrund der Werke der  Begierde (tä tns Enıdvpiac ... EOya aa0. 225,8), d.h. der Laster, die aber nicht als Sünde  der Seele bezeichnet werden. - Lampe, Patristic Greek Lexicon, gibt nur eine Stelle an:  Athanasius, Contra gentes 5, wo es heißt, der Mensch, der nicht das ihm Geziemende,  sondern das Gegenteil tue, mißbrauche seine Glieder, „und dies alles sei die Bosheit  und Sünde der Seele“ (änxeo Avra Xaxia xal äuaQtiA YuxXNS Eotw), und die Ursache da-  für läge darin, daß sich die Seele wie ein Wagenlenker, der die Bahn im Stadion miß-  achte, vom Weg Gottes abwende (PG 25,12B). Auffällig ist hier nicht nur die Parallele  im Ausdruck „Sünde der Seele“, sondern auch seine Verbindung mit dem Motiv des  Abweichens vom Weg Gottes und der Hinweis auf den Wagenlenker. Obwohl von  Athanasius ein ganz anderer Gedankengang entwickelt wird als in CEA 7f, wird doch  der beiden Texten gemeinsame Motivvorrat sichtbar. — Ähnlich wie ÄpaoTIA YuXNS ist  auch die Formel yvux4 äuaomnıxXY ZU verstehen, die u.a. in Clemens Alex. Strom IV  12,1f begegnet und, in Verbindung gebracht mit den menschlichen Trieben (&wövuic,  Ovupos/ögyH) und ihrer Tendenz, das Schauen der Erkenntnis Gottes (bzw. der Wahrheit  vgl. CEA 8,2) zu behindern, eine deutliche Nähe zum vorliegenden Textstück erkennen  Jäßt: „Es dürfte demnach bewiesen sein, daß Tod ist: die im Leib vollzogene Gemein-  schaft der zum Sündigen geneigten Seele (mit der Sünde); Leben dagegen ist: die Tren-  nung von der Sünde. Aber zahlreich sind die vor unseren Füßen liegenden Bollwerke  und Gräben der Begierde und die Fallgruben des Zorns und der Leidenschaft; über diese  muß hinwegspringen und überhaupt allen Veranstaltungen hinterlistiger Anschläge  entfliehen, wer die Erkenntnis Gottes nicht mehr nur ‚durch einen Spiegel‘ schauen  will“, (GCS Clemens II 253,17ff: Kıyövveveı TOLvUV dedeiy da Ddvatoc uv eElvaıd) &v ochwaTı  XOLWOViA TÄS YUXYS ÄOAOTNTLKAS 0VUONG, Ew1 dE Ö XWOLOLÖG TYS ÄUAOTLAC. TOALOL ÖE 0l &v mOO  XdQ0KES XOl TAQQOL TÄS ERLÜLLLAG TA. TE ÖOYNS Xal DVLOD BAQADoA, & ÖLanNdöCV Ävdyın xal  NÄGAV ÄNOQEUYEL TIV TOV ENLBOUAOV ÄVAOKEUNV TOV UNKETL 'ÖL” EOONTQOV TV YVOOLV TO  ÜEOV KATOWOLEVOV ...  27 Mt 12,43.45: ötav d& tö 4xddaQLOV KvEDLO SEENON dnO TOD AvdochnoU, SQ xXEtaL ÖL”  ÄvbdQwV TÖNMV ... TÖTE NOQEVETAL XAL NAQAlAUßAvEL NEO * EaAutTOD EntA Eteoa KVEOLATO  ZKG 107. Band 1996/3M{t 24345 OLV ÖE TO AKAÄTAOTOV MWVEULO EEE\UN -  T TOU AVÜOONOU, ÖLEOXETAL ÖL
AVUÖQWV TOIMLMWV TOTE NOQEVETAL XL NAQAAAUBAVEL WEU EQUTOÜ EIMNTO ETEQC MVEUUATA

ZKG 107. Band 1996/3



Kein zweıter Weg? 29 7/

Sapc 1Sam 1614 Saul ist Ja zunächst deswegen mıi1t dem €15 des errn
begabt, weil der Herr in HTC Samuel als seinen Gesalbten erwählt hat
ann wird aber seiner Sunde verworltfen un! gereicht ihm se1-

ursprüngliche egabung ZU Segen ZU Eluch®®
uch 1ın CEA S: 1st die un  e/ geNAUCI „die Süunde der Seele“, das Eın-

allstor, der Weg, Urc den der böse €1s Zugang 1Ns Innere des Menschen
Lindet, dort se1ine destruktive Wirkung entfalten ann un! den Men-
schen In den Untergang treibt. Wenn 1l1er gesagtl wird, der böse Geist VCI-

breitere den Zugang A Seele (BOAXELOV ELOÖVOLVKein zweiter Weg?  297  sage 1Sam 16,14: Saul ist ja zunächst deswegen mit dem Geist des Herrn  begabt, weil der Herr ihn durch Samuel als seinen Gesalbten erwählt hat.  Dann wird er aber wegen seiner Sünde verworfen und so gereicht ihm sei-  ne ursprüngliche Begabung statt zum Segen zum Fluch*®.  Auch in CEA 8,2 ist die Sünde, genauer „die Sünde der Seele“, das Ein-  fallstor, der Weg, durch den der böse Geist Zugang ins Innere des Menschen  findet, dort seine destruktive Wirkung entfalten kann und so den Men-  schen in den Untergang treibt. Wenn hier gesagt wird, der böse Geist ver-  breitere den engen Zugang zur Seele (ßoayeiav eLodvow ... nAatÜveL), Spielt  der Text auf ein in der antiken Dämonologie traditionelles Bild an, das auch  in Mt 12,43.45par zum Ausdruck kommt, und das die Besessenheit als eine  Inbesitznahme des Inneren durch die bösen Geister nach Art einer Hausbe-  setzung darstellt. Sprechen die Zitate Mt 12,43.45par aber lediglich von ei-  ner Rückkehr der unreinen Geister in das verlassene Haus, so bietet ein bei  Clemens von Alexandrien überliefertes Zitat des Valentin im 2. Buch der  Stromateis, 114,3-6, einen Beleg für die Vorstellung vom ruinösen Eindrin-  29  gen des bösen Geistes in dieses Haus, wie es sich in CEA 8,2 andeute  Valentin beschreibt in diesem kurzen Textstück sehr anschaulich, wie sich  die bösen Geister in der Seele einnisten, wie unflätige Gäste die Herberge  verschmutzen und ruinieren, und dann deutet er an, daß sich der Mensch  wohl ohne die Vorsorge (xo0voia) Gottes bzw. Christi nicht aus dieser miß-  lichen Situation befreien könnte.  Die Parallelen liegen aber hier nicht nur auf der Ebene des Bildmaterials,  auch im Gedankengang findet sich eine ähnliche Struktur: Nach CEA 8,2  ist derjenige, der auf dem zweiten Weg sein Unwesen treibt, der böse Geist.  Er kann aber nur dort Schaden anrichten, wo er in der Sünde der Seele eine  Schwachstelle findet, die ihm ermöglicht, vom Menschen Besitz zu ergrei-  fen. Man könnte also schlußfolgern, daß eine Seele, die nicht sündigt, das  KOVNOOTELA EavUTOD kal ElOEMDOVTA KATOLKEL ExEl. KAL YIVETAL T& Eoyata tOU ÄvdEONOV  EXELVOV XELQOVOA. TÖV NOOTWOV.  28 ]Sam 16,14 (1Reg 16,14 LXX): xai xveDpLa XVQLOV ÄNEOTN ANO Za0UA, XOL Enveyev  QÜTOV KVEDLO KOVNOOV KAQA XVQLOV. — Vgl. 1Reg 10,10b LXX: xal HAATO &n aUTOV AVEÜULO  Oeod. 1Reg 15,24a LXX: xali einev Zaovh xo0s Zapound: HLAQTNXA. ÖTL NAQEBNV TOV AOYOV  XVolov xal tO ÖLA O0v. — LReg 16,1a LXX: xal einev xUQLOS NQOS Zapounk: EwG NOTE OÜ NEV-  Üeic Enl Zaovh, XAyO EEOVÖEVOKA AUTOV W BAOLÄEUELV &n Io001.  29 Strom M 114,3-6: „‚Einer aber ist gut‘ dessen offenes Reden die Offenbarung  durch den Sohn bildet und durch den allein das Herz wohl rein werden könnte, indem  jeder böse Geist (navtöc xovnooD axveuuLATOS) aus dem Herzen hinausgestoßen wird. Vie-  le Geister nämlich, die in ihm wohnen, lassen es nicht rein sein, jeder aber von ihnen  tut seine eigenen Werke, und auf viele Weisen tun sie (ihm) Freveltaten durch unan-  ständige Leidenschaften an (xollax®s EvVßOLEOVTOV &nıdupiaıs 00 xO00NK0VOaLSs). Und  mir scheint das Herz [dadurch] etwas ähnliches zu erleiden wie ein Wirtshaus. Und je-  nes nämlich wird durchbohrt und durchgraben (xatatıtEcÄTAl TE Xal ÖQUTETAL) UNd oft  wird es gefüllt mit Unrat... Auf diese Art ist auch das Herz, solange es nicht Fürsorge  erfährt, unrein und Wohnort vieler Dämonen (töv tTQONKOV TODTOV Xal xaQÖlic, UEXOL N  KO0VOLAS TUYXAÄvVEL, ÄKABAQTOS <OVUOA>, MOAMÖV 0000 Saovwv olknıHQLOV...)“. Text und  Kommentar dazu: Vgl. Chr. Markschies, Valentinus Gnosticus? Untersuchungen zur  valentinianischen Gnosis mit einem Kommentar zu den Fragmenten Valentins. Tübin-  gen 1992, 54-82, bes. 70-76.MÄOQTUVEL), spielt
der ext auft eın In der antiken Dämonologie traditionelles Bild d das auch
In Mt 12,43.45par ZU USAruCcC kommt, un das die Besessenheit als eine
Inbesitznahme des nneren HI die bösen Gelster ach Art einer Hausbe-
SCEIZUNG darstellt Sprechen die Zitate Mt 12,43.45par aber lediglich VO e1-
nEeTrCder unreinen Geilister 1ın das verlassene Haus, bietet eın bDe1l
Clemens VO  e Alexandrien überliefiertes 1Ta des Valentin iIm uch der
Stromateıls, 13_/ einen eleg für die Vorstellung VO rulnosen Eindrin-
gCIL des bösen Ge1lstes ın dieses Haus, wWI1e CS sich ın CHEA S: andeute
Valentin beschreibt In diesem kurzen Textstück sehr anschaulich, WI1e sich
die bösen Geilister In der Seele einnisten, wWI1e€e unfläatige aste die erberge
verschmutzen un rumleren, un! dann deutet K da sich der Mensch
ohl ohne die OTSOT: (mQ0VOLA) Grottes DZW. Christi nicht Au$s dieser mi$-
lichen Situation beireien könnte.

Dıe Parallelen liegen aber ler nicht 1Ur auf der Ebene des Bildmaterials,
auch 1m Gedankengang findet sich eine ahnlıche Struktur: Nach CHA 8,
1st derjenige, der auf dem zweıiten Weg SE1IN Unwesen treibt, der bOöse €e1s
ET annn aber LUr dort chaden anrichten, 1n der Sunde der Seele eine
Schwachstelle findet, die ihm ermöglicht, VO Menschen Besitz ergrel-
ien Man könnte also schlußfolgern, da eine eGeie.; die nicht sündigt, das

NOVNOOTERDC EAQUTOÜ XL eLO0EADOVTA XOTOLKXEL EXEL. XL YLVETOL IC EOXATA TOU AVÜQONOU
EXELVOU XELOOVO. TOV NOWTOV.

1Sam 16,14 1Reg 16,14 L XL MVEULOA XUQLOU ÜNEOTN -  z ‚QOU XL EILVLYEV
OCUTOV MVEULLOA NMWOVNQOV NAaQC XUQLOU. Vgl 1 Keg E  X XL NA ET QOUTOV MVEULOA
ÜEOD 1Reg .a 1:  D XL ELTEV COU. NOOG ZaWLOUNA NWAOQTNXA. OTL  A NMAQERNV TOV ‚OYOV
XUQLOVU XL TO ONULA OOU 1 Reg } la 1  X XL ELNEV XUQLOG NOOG ZauOoUNA S,  EWC OTE OUV TWEV-

ÜELC v  n ‚XOUA, KOYO EEOUÖEVOXKA OQUTOV WT BOOLÄEUELV va  n I000n4.
Strom I1 „3-—-6 „ Kiner ber 1st gut dessen olfenes Reden die Offenbarung

uUurc den Sohn bildet un durch den allein das Herz wohl rein werden könnte, indem
jeder OSse €e1s' (MAavtOC NMOVNE M VEULATOG) aus dem Herzen hinausgestoßen wird Vie-
le Geister nämlich, die 1n ihm wohnen, lassen nicht rein se1ln, jeder ber VOINl ihnen
tut seine eigenen Werke, un auf viele Weisen tiun s1e (ihm) Freveltaten durch UTla ll-

ständige Leidenschaften (mOAAAXÖG EVUBQLCOVTOV EÜÜ UMLOALG QU NOOONKOVOALS). Und
mir cheint das Herz [dadurch] äahnliches erleiden wıe eın Wirtshaus Undj
MNECSs namlich wird durchbohrt und durchgraben (XATATLTQÄTAL XL AL)  A  A  ÖQUTET un! oft
wird gefüllt mıt Nra Auf diese Art 1st uch das HEeTZ, solange 6S nicht Fursorge
rfährt, unrein und ohnort vieler amonen (TOV TOONOV TOUTOV XaL XAQÖLC, WEXOL LT}
NMOOVOLAC TUYXOVEL, ÜKAUAQTOC <0OU0a>, TWOAAOGV UVOa  f ÖCLLWOVOV OLXNTNQLOV...) ” . lext un
Kommentar dazu Vgl CHhr. Markschies, Valentinus Gnosticus? Untersuchungen E:

valentinianischen GnosI1ıs mıt einem Kommentar den Fragmenten Valentins Tübin-
geN 1992, 5>4—-82, bes 70—-76
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sicherste Ollwer den bösen Ge1lst 1st Es läge dann bei der Seele: ob
dieser Macht über s1e bekäme oder niıcht Das Valentin-Zitat hat zunächst
eine andere Aussagetendenz: Da scheint die Seele dem unreinen €e1s aQus-
geliefert, und H13 Hr die Fürsorge und Heimsuchung TIr Ott wird
S1E davon Irei. l1ler nımmt die Seele eiINE 9anz passıve eın Und dieser
Vorstellung T Clemens In seiINerTr anschließenden Argumentation CIleT-
91SC/weil dahinter, ohl Unrecht?®, die Annahme einer
VO  - atur aQus geretteten Menschenklasse Zunächst versucht j 8
diese Vorstellung mittels eiINES Syllogismus an absurdum führen un be-
scheinigt dem Valentin dann: Wenn mıt jener Orsorge Gottes die ekeh-
IUNg der Seele (WETAVOLO), ihren TE (EX\EOVAL) ach dem esseren
me1lne, dann CT ohne CS WISSen, das, VWäds auch „die VOIN
Uuls vertretene Wahrheit bestimmt, namlich, da die Erlösung auigrungehorsamer Belehrung und nicht aufgrun: C1Iner Naturanlage zustande-
kommt“** ES geht also Clemens Jer darum, die aktive der mensch-
liıchen Seele betonen und Ursache und Wirkung des osen klar ausel1n-
anderzuhalten: In die Seele des Sunders können Teufel un! unreine Gelster
einstromen (vgl TOM II 16,3), we:il der Mensch ([Ut, Wäas Ott zuwılder 1sSt
(vgl TOM H, 17,4) Was also In CEA 1Ur Salz Napp angedeutet
1St, wird schon VOon Clemens klar ausgesprochen: Diıie Ursache des Osen
ieg 1mM ündigen des Menschen, dessen Auswirkung 1st die u1ln0se Inbe-
siıtznahme des nNnneren TE den bösen Gelst

Auch die psychologischen Außerungen VON CEA 71 un! die dort g -Drauchten egrilfe VULOC ENLÜVULG, A  EVLXOV  O  Yol  O ÜNALKOV, ÖCLWOVLOV und
NVLOXELV gewınnen Plastizität, WEeNn INan SIE VOL dem Hintergrund alex-
andrinischen Denkens, WI1€ CS bei Clemens egegnet, liest

In TOomM 111 O1{{{ eIiwa sıch Clemens mıt dem Doketen Juhus ( a06713»
11US un! seiner Milsdeutung eiNer Stelle dUus dem Agypterevangelium aus-
einander, wonach dieser OolIlenDar „näicht weils, daß da> mıiıt dem VUMLOGC auf
einen mannlichen un mıiıt der EMNLÜVLLOA au einen weiblichen Trieb OQUWNangespielt Wird, un dals, diese wirksam geworden sind, eue un
Scham (Schande nachfolgen?“. Dıe Parallele esteht JT In der Zuordnung
VO  — VULOG und QOOQNV SOWI1E VO  — EMNLÜULLOA und ÜNAUG Anders als CHEA
pricht aber Clemens ler nicht VO ÖCLUWOVLOV, sondern VO  . der ÖQUN, dem
ID vielleicht, weil sich die sokratische Deflfinition des egrilis hält
(vgl Strom 53,4), un ihn nicht 1mM Sınne eines AntrieDs, sondern apOtro-päaisch versteht?>.

Vgl Markschies 1992, 79—-82
GCS Clemens I1 175,20-23 ECLV YAQ ÖO WETAVONOOOOV QÜTYV EA\£0VDaL IC XOQELTTO,

TOUT EXELVOC OXOV EDEL, ONEQ LQ NULV aindeLO ÖOYWATLCEL, CVW WETABOANG NELÜNVLOV, AA
OU%X% EX% PUGEWC <YLYVEOÜOaL> TNHV OWTNOQLAV.

TOmM L11 93, GCS Clemens I1 8,27-30 ENELTO. ÖE Ü YXOELV WOL ÖOXEL OTL UHOV WEVQOQQEVO OQUNV, ÜNAELOV ÖE TINV EÜÜ UHLOV ALVLTITETAL, OLc EVEQYNOAOL WETAVOLO ENETAL XL

Arıstoteles zurück.
ALOXUVN. Die Zuordnung VO  e} mannlich un weiblich In diesem Gedankengang geht auf

GCS Clemens I1 4,10-12 XL TW ZwWKOUATEL TO ÖCLWLOVLOV ALTLOV IV OUyL U KOADOV,A ÜÄNOTQENOV, EL XL Y NOQOETDQENEV. Daruber hinaus kommt Clemens auft den ÖCLUOV
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299eın zweiter Weg?

uch der Gedanke VO Zügeln des VULOG 1st laängst traditionell und
orlientiert sich zunächst Platons aldrosOber das OLLV Hhat
auch 1mM alexandrinischen Denken eINe beträchtlich: Rezeptionsgeschich-
t€34 Es egegne bei HO; bei Clemens un rigenes. Allerdings klingt CS

In CEA S, 11UTLI gallız chwach FEın Hınwels darauf, wWer denn Falsac  1C
zügelt un! SOM NVLOXOG 1St, Gänz””. Auffällig 1st aber, dals ]1er LLUT

VO Zügeln des ÜUuuOGC die ede 1st un! nicht VOIN beiden Trieben. 1ese Aı
symetrıe zeigt sich auch In der Darstellung des Seelengespanns ın Phaidros
C-—  7 auch WE die OSSE dort nicht explizit miıt ÜUuOC un! EMNLÜULLOA
identiliziert werden. Ebenso findet der Gedanke, da en nicht gezügeltes
Triebgespann das Schauen verhindert (vgl Phaidros 247d-248C) In abgeän-
derter Form In CHKA 832,2—3 seinen Niederschlag: Will INa  — nicht Geflahr lau-
ien, dafs der böse Gelst den Menschen Schauen der ahrheı hindert,
mu INa  — dem VULOG eın Malls seizen und ihn kurzen üge führen,
das unbotmälsige Jer zahmen, da nıicht das Gespann dUus>$s dem
üge au

Miıt diesen Beobachtungen, besonders den erzten, wird eutlic. dals
nicht darum gehen kann, irgendein liıterarisches Abhängigkeitsverhältnis
eiwa zwischen CEA und Clemens VO Alexandrien konstruleren, SOI1-

dern lediglich darum, den traditionellen Rahmen des Zusammenspiels VO  —

Seelenlehre, Sündenlehre und Dämonologie umreißen, In dem die sehr
kurzen Andeutungen der Kirchenordnung stehen, un! Urc den S1€ sich,
wird dieser Rahmen eTSst einmal sichtbar, als äaußerst knappe un doch viel-
schichtige Rezeption dieser breit entfalteten Tradition erwelsen. ugleic
Alst sich mıt diesen Beobachtungen illustrieren, WI1€ sich das Argumenta-
tionsschema der Zweiwegelehre In einer psychologisierenden Überarbei-
LUuNg verflüchtigt, die ursprüngliche Struktur aber trotzdem, WEnnn auch
LLUT ansatzweise, sichtbar bleibt.

E

sprechen, (vgl TOM 11 131,4; GESs Clemens [[ 1851 91); indem Platon reiferiert,
nach dem ÖCLWOV das MNSCIC eele Leitende (tO299  Kein zweiter Weg?  Auch der Gedanke vom Zügeln des dvwög ist längst traditionell und  orientiert sich zunächst an Platons Phaidros 246a-254e. Aber das Motiv hat  auch im alexandrinischen Denken eine beträchtliche Rezeptionsgeschich-  te}4, Es begegnet bei Philo, bei Clemens und Origenes. Allerdings klingt es  in CEA 8,3 nur ganz schwach an. Ein Hinweis darauf, wer denn tatsächlich  zügelt und somit Hvioyoc ist, fehlt ganz?”. Auffällig ist aber, daß hier nur  vom Zügeln des dvuöcg die Rede ist und nicht von beiden Trieben. Diese As-  symetrie zeigt sich auch in der Darstellung des Seelengespanns in Phaidros  253c-254e, auch wenn die Rosse dort nicht explizit mit $vuög und &nrvdvupia  identifiziert werden. Ebenso findet der Gedanke, daß ein nicht gezügeltes  Triebgespann das Schauen verhindert (vgl. Phaidros 247d-248c) in abgeän-  derter Form in CEA 82,2-3 seinen Niederschlag: Will man nicht Gefahr lau-  fen, daß der böse Geist den Menschen am Schauen der Wahrheit hindert,  muß man dem $vuög ein Maß setzen und ihn am kurzen Zügel führen, d.h.  das unbotmäßige Tier so zähmen, daß nicht das ganze Gespann aus dem  Zügel läuft.  Mit diesen Beobachtungen, besonders den letzten, wird deutlich, daß es  nicht darum gehen kann, irgendein literarisches Abhängigkeitsverhältnis  etwa zwischen CEA und Clemens von Alexandrien zu konstruieren, Son-  dern lediglich darum, den traditionellen Rahmen des Zusammenspiels von  Seelenlehre, Sündenlehre und Dämonologie zu umreißen, in dem die sehr  kurzen Andeutungen der Kirchenordnung stehen, und durch den sie sich,  wird dieser Rahmen erst einmal sichtbar, als äußerst knappe und doch viel-  schichtige Rezeption dieser breit entfalteten Tradition erweisen. Zugleich  Jäßt sich mit diesen Beobachtungen illustrieren, wie sich das Argumenta-  tionsschema der Zweiwegelehre in einer psychologisierenden Überarbei-  tung verflüchtigt, die ursprüngliche Struktur aber trotzdem, wenn auch  nur ansatzweise, sichtbar bleibt.  T  zu sprechen, (vgl. Strom II 131,4; GCS Clemens II 185,19f), indem er Platon referiert,  nach dem daipwv das unsere Seele Leitende (7ö ... HYEWOVLXOV) Sei.  3 Zur Rezeption des Motivs in der frühchristlichen Literatur vgl. H. König, Christus  — Yvioxoc. Zur Verwendung eines traditionellen Motivs bei Origenes. In: W. Geerlings /  H. König, Origenes. Vir ecclesiasticus. Bonn 1995, 45-58.  35 Bei Platon ist es der vode (vgl. Phaidros 247c und 248a), bei Philo der voös, der  Aoyıonös oder die goövnaıs, bei Clemens und Origenes ist es Christus, der Logos (vgl. die  Stellen bei König 1995, 46-55).NYEWOVLXOV) sel1

JAlr Rezeption des Ot1LVS In der frühchristlichen Lıteratur vgl Önlg, TISTIUS
NVLOXOGC. ZUT Verwendung eines traditionellen Ot1vVs bei Origenes. In Geerlings
König, Origenes. Vir ecclesiasticus. Bonn 1995, ABCBR

Be1l Platon 1st der VOUC (vgl Phaidros 247C un 24803a), bei Philo der VOoUc, der
AOYLOLWOG der die OVNOLS, bei Clemens un Origenes 1st Cc5 TY1stus, der ‚0gO: (vgl die
tellen bei On1g 1995, 46—55).


